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DIE BERNER WOCHE

Berufswahl und Berufsberatung
Wiederum gehen wir jener Zeil entgegen, da lausende

von Knaben und Mädchen die Schule verlassen werden,

um einen Beruf zu ergreifen, d. h. um in eine BerufsscAwA

oder in eine Berufsfe/we einzutreten. Zwar mag es noch
heute Eltern geben, denen es ihre finanziellen Verhältnisse

gestatten, ihr Kind irgendwie weiter zu erziehen, ohne
diese Erziehung auf einen bestimmten Beruf hin zu richten.
Wer aber gut beraten ist, wird auch dann, wenn Sylvia
oder Eveline — denn es handelt sich in diesen Fällen um
Mädchen — „nicht aufs Verdienen angewiesen sind",
danach trachten, dass jedes Kind einen Beruf erlernt.
Gerade die Zeiten, die wir durchlaufen, zeigen uns mit, aller
nur wünschenswerten Deutlichkeit, dass nichts so unsicher
ist, wie eine sogenannte gesicherte Existenz. Dass solche

IJeberlegungen in weiteste Kreise gedrungen sind, beweist
uns der Zudrang fast zu sämtlichen Berufen, vor allem aber
der zu all denen, welche etwa als „gehobene" oder „bessere"
bezeichnet werden.

Hier stehen natürlich im Vordergrund die akademischen
Berufe, und damit untrennbar verknüpft ist der Eintritt
in die höheren Mittelschulen. Wir haben an dieser Stelle
schon mehrfach über den Zudrang zum Gymnasium und
dessen Unterbau, dem Progymnasium geschrieben und dabei
die Meinung vertreten, dass die scharfe Auslese/welche diese
beiden Schulanstalten zur Anwendung bringen, durchaus
gerechtfertigt sei. Ebenso gross, ja vielleicht prozentual
noch stärker ist der Zudrang zu anderen höheren Mittel-
schulen, die nicht zu Hochschulstudien, sondern direkt
ins Berufsleben führen: Lehrer- und Lehrerinnenseminarien,
Techniken, Kindergärtnerinnen- und Haushaltungslehrerin-
seminar, Handelsschulen. Hier ist es oft notwendig, mehr
als die Hälfte der Kandidaten und Kandidatinnen abzu-
weisen. An sich ist diese Erscheinung sicher für alle Abge-
wiösenen äusserst bedauerlich; denn viele unter ihnen wären
sicherlich genügend begabt und auch genügend vorbereitet,
um den Anforderungen des von ihnen begehrten Schul-
besuches zu genügen. Die Schulen selbst sehen sieh nur zu
oft vor die unangenehme Aufgabe gestellt, Schüler und
Schülerinnen abweisen zu müssen, die sie recht gern auf-
nehmen würden. Zwar garantiert der grosse Zudrang für
eine gute, ja vielfach eine vorzügliche Auslese und dies ist
für die Berufsbildung sicher nur ein Vorteil. Wer sich aber
in die Problematik der Aufnahmeprüfungen recht hinein-
denkt, wird das Gefühl doch nicht los, dass trotz aller an-
gewendeten Sorgfalt nicht immer die wirklich für den be-
treffenden Beruf Geeignetsten Aufnahme finden.

In gewissem Sinne ist der Zudrang zu den genannten
Berufsschulen eigentlich fast als etwas Merkwürdiges,
Widersinniges zu bezeichnen, indem vor allem in den Be-
rufen des Primarlehrers, der Primarlehrerin, aber auch der
Kindergärtnerin und Haushaltungslehrerin ein fast er-
schreckender Ueberfluss herrscht. Besonders der Ueber-
fluss an Primarlehrern — im Kanton Bern zählt man heute
über 150 stellenlose Primarlehrer —- ist so gross, dass es
an Leichtsinn grenzt, einen die Schule verlassenden Knaben
zum Besuche des Lehrerseminars zu ermuntern. Betrachtet
man daher das Abgewiesenwerden bei einem Aufnahme-
examen im Hinblick auf die Möglichkeit, nach Abschluss
einer immerhin vierjährigen Ausbildungszeit eine feste An-
Stellung im Primarschuldienst zu erhalten, so muss man es,
so paradox es klingen mag, beinahe als ein Glück bezeichnen,
wenn der Erfolg ausbleibt. Koch schlimmer steht es für

die Kindergärtnerin, ebenso selten sind die Anstellun».
möglichkeiten für Hauswirtschaftslehrerinnen.

Wesentlich günstiger sind die Aussichten, sofort nacli

Verlassen der Schule eine Anstellung zu finden, für dj,,

Schüler und Schülerinnen der Techniken und Handels-

schulen. Mag dabei die gegenwärtige Zeit eine ausschla».

gebende Rolle spielen, so darf man nicht vergessen, das

auch vor dem Ausbruch des Krieges sich, wenn nicht dis

ganze Welt, so doch mindestens die ganze Schweiz é
„Stellenmarkt" für technische und kaufmännische Beruf

bot. Im Gegensatz dazu findet z. B. das bernische Primär-

lehrer- oder Primarlehrerinnenpatent Anerkennung nur in

Gebiete des deutsch- oder französischsprechenden Kantons-

teils, je nachdem es an einer Lehrer- oder Lehrerinnen-

bildungsanstalt des Jura oder des alten Kantonsteils er

worben wurde. Andere Schweizer. Kantone besitzen eigene

Lehrpatente und stellen Lehrer und Lehrerinnen nur an.

wenn sie sich im Besitze der kantonalen Ausweise befinden.

Wir haben bereits darauf hingewiesen, dass das Niehl-

bestehen irgend einer Aufnahmeprüfung mindestens kein

Unglück bedeutet. Da ist vor allem zu sagen, dass es nod:

sehr viele Berufe gibt, die „ihren Mann" aber auch „ihre

Frau" ernähren, und zwar in vielen Fällen sogar recht gii!

zu ernähren vermögen. So wird im graphischen Gewerbe

immer und immer wieder betont, dass für gewisse Arbeiten

noch heute inländische Kräfte fehlen. Aber auch sons

herrscht da und dort, z. B. für photographische Arbeit«,

im Buehdruckergewerbe, in Industrie und Gewerbe Mangel

an Spezialarbeitern. Ein Grund dafür liegt zweifellos ein

mal in der Tatsache, dass die Grosszahl der Eltern all diest

Möglichkeiten nicht kennt. Es ist eben bei uns noch viel-

fach so, dass sich auch der Beruf des Vaters vielfach auf

den Sohn „vererbt", und psychologisch ist es nur zu ver

ständlich, wenn Kinder sich in erster Linie zum Gewerkt

ihrer Eltern hingezogen fühlen.
Hier setzt eine Einrichtung ein, die nicht nur segensreich

wirkt, sondern heute zu einer unbedingten Notwendigkeit

geworden ist: Die Beru/sberaümg. Trotzdem sie schon seit

vielen Jahren einen weitaus und in alle Landesteile greifen-

den Ausbau erfahren hat, wird sie noch viel zu wenig be-

nützt. Vor allem wird seitens der Eltern der Fehler gemach-

dass man erst dann zum Berufsberater und zur Berufs-

beraterin geht — denn auch für weibliche Berufe bestellt

die Einrichtung —, wenn die Ratschläge sämtlicher W

wandten und Bekannten versagt haben. Es wäre dal»

sehr zu wünschen, dass die Berufsberatungsstelle rechtzeitig

aufgesucht würde. Nur so ist sie imstande, ihre Aufgab

richtig durchzuführen. Sie kann dann diesen oder j«"
Jüngling auf einen Beruf hinweisen, der ihm und vielleicht

auch seinen Eltern noch vollkommen unbekannt ist. *
kann Mädchen auf Ausbildungsmöglichkeiten aufm«"
machen, von denen diese bisher wenig oder nichts wusst»

Die Berufswahl ist ganz sieher in jedes Menschen Ld

etwas ausserordentlich Wichtiges. Dennoch ist es kein ^

furchtbares Unglück, wenn ein Knabe oder ein Mäd#

den erträumten Beruf nicht ergreifen kann — denn

Leben lehrt uns Tag für Tag, dass es nicht so sehr da#
* ût\Vb

ankommt, was man tut, wohl aber darauf, wie man e '

tut, und das Dichterwort gilt noch heute:
„Ein jeder Stand hat seinen Segen — ein jeder V

hat seine. Last."

vie senden woc«e

Wiederum geden wir jener Ae.it entgegen, da pausende

von Knaben und Nàdoden die Lobule verlassen werden,

um einen derul 2U ergreifen, cl. d. um in sine Kerulssâà
oàer in sine Lsrulsis/»-« einzutreten. Awar mag ss nood

deute Kltern geben, clensn es idre linan^isllsn Vsrdâltnisse

gestatten, idr Kind irgendwie weiter xu er^ieden, odns
clisse Kr?:isdung auf einen bestimmten Lsrul din riodten.
Wer aber gut beraten ist, wird sued dann, wenn L/Ivia
oàer Kveline — «lsnn es dandelt sied in äiesvn KâllôQ UIN

Nâdodsn — „niedt auls Verdienen angewiesen sind",
àsnsvd ìrsàen, àss jedes Kind einen lZerul erlernt.
Qvrsàe àiv leiten, àie wir duredlanlen, z-eiZen uns mit aller
nnr wünsebenswertsn dontdedkeit, class nivdts so nnsieder
ist, wie eins sogenannte gesiederte Kxistenz:. Dass solelis

dederlegungsn in weiteste Kreise gedrungen sincl, beweist
uns clsr Andrang last 2U sämtlioden llerulen, vor allem aber
clsr 2U all àsnen, welods etwa als „gedodsne" oàer „dessers"
bsTeiednet werden.

liier sieden nsiürlied irn Vordergrund die akadsiniscdsn
lisruls, uncl àarnii untrenndar verknüpft ist cler Kintritt
in àie dödsren Nittelsodulsn. Wir baden an cdeser Ltslle
sodon inedrlaod über àen Andrang 2um Kvmnasium und
clessen Unterbau, dein progvmnasiuin gesedrisdsn unà cladei
clie Nsinung vertreten, àass (lie sedarls Vnslsse, welods clisse

beiden Lcdulanstalten /.ur Vnwondnng dringen, àurodaus
gereedtlertigl sei. Kbenso gross, ja viedeiebt prozentual
noed stärker ist clsr Andrang 2N snàersn dödsren Nittsl-
sedulsn, àie niedt 2n lloebsodulstudisn, sonclsrn direkt
ins Kernlsleben lüdren: Keiner- nncl Ksdrsrinnsnsominarisn,
peedniken, Kindergärtnerinnen- uncl Ilausdaltnngsledrorin-
seminar, llanclolssedulen. liier ist es olt notwendig, insdr
als die Hallte cler Kandidaten uncl Kandidatinnen ab^u-
weisen, à sied ist clisse Krsodsinung siodsr kür alle Vdgs-
wiesenen äusserst declausrded; àsnn viele unter idnsn wären
siederlied genügend degadt und sued genügend vordersitet,
urn den Vnlorderungsn des von idnsn dsgsdrten Lednl-
dssuedes 2n genügen. Die Ledulen selbst ssden sied nur xu
olt vor die unangenvdine Aufgabe gestellt, Ledülsr und
Lobülerinnsn abweisen 211 müssen, die sie rsedt gern aul-
nedinen würden. Awar garantiert der grosse Andrang für
eine gute, ja viellaed sine vorxügdede Vnslsss und dies ist
für die lZernlsbildung sieder nur ein Vorteil. Wer sied aber
in die Problematik der Vulnabmsprülungsn rsedt dinein-
denkt, wird das (lelüdl doed niedt los, dass trot.2 aller an-
gewendeten Sorgfalt niedt immer die wirklied lür den be-
treffenden Lsrul (lssignetsten Vulnadms linden.

In gewissem Anne ist der Andrang ?u den genannten
llsrulssedulsn eigentlied last als etwas Merkwürdiges,
Widersinniges ?u be^siednen, indem vor allem in den Le-
rufen des primarledrers, der primarledrsrin, aber aued der
Kindergärtnerin und Hausdaltungsledrerin ein last er-
sedreeksndsr plsberlluss derrsedt. Lssonders der bieder-
lluss an primarledrsrn — im Kanton Lern -Aldi man deute
üdsr 150 stellenlose ?rimsrlsdrvr ist so gross, dass es
an deiedtsinn grenzt, einen die Moduls verlassenden Knaben
?um lZssuede des dsdrerseminars 2U ermuntern. lZetraedtst
man dader das Vdgewissenwsrdsn bei einem Vulnadme-
examen im Ilinddek aul die Mögliedkeit, naed Vdselduss
einer immerdin vierjadrigen àsdildungs^eit eins lests Vn-
sîelluQA' im I^riirlÂr8e1ui1(1i6ii8î 80 rriu88 iriân 68,
so paradox öS klingen mag, deinadk als ein dlüek bs2kiodnen.
wenn der Krlolg ausbleibt. Kood soddmmsr stsdt es lür

die Kindergärtnerin, ebenso selten sind die Vnstelluà
mägliedkeitsn lür blauswirtsedaltsledrerinnen.

Wsssntlied günstiger sind die Vussivdten, sokort nzx>,

Verlassen der Lodule eins Vnstellung xu linden, ki>r,H
3edülsr und Sedülerinnen der dsodniksn und IlMH,
sedulsn. Nag dabei die gegenwärtige Asit eins sussMzô.

gebende lbolle spielen, so äarl man niedt vergessen, Izjz

aued vor dem Vusbrued des Krieges sied, wenn nicà H
gan^e Welt, so doed mindestens die gan?e 3vdived. zl
„Atsllsnmarkt" lür leednisede und kaulmännisods LeiV
bot. Im Kegensatx da^u findet x. ZZ. das bernisode primz,

ledrer- oder primsrlsdrerinnsnpatsnt Anerkennung nur im

(lebietö des dsutsed- oder lranxösisodsprsedendsn Kantom.

teils, je naeddem es an einer dedrsr- oder Kvbrsrmmv-

bildungsanstalt des dura oder des alten Kantonsteid g

warben wurde. Vndere Aedwàer Kantons besitzen eiom-

dedrpatente und stellen dedrer und dedrsrinnen nur
wenn sie sied im öesit^s der kantonalen Vusweise deduà

Wir dsben bereits darauf dingewissen, dass das Üicb-

bestellen irgend einer Vulnadmsprülung mindestens bis

blnglüek bedeutet. Da ist vor allem xu sagen, dass es ml
ssdr viele öerule gibt, die „idrsn Nann" aber guck „id,
brau" ernädrvn, und ?war in vielen dällen sogar reàt °»

^zu ernädren vermögen. 80 wird im grapdiseden (leveà
immer und immer wieder betont, dass lür gewisse drià,
noed deute inländisede Kräkte ledlen. tbber auck W>«

derrsedt da und dort, 2. 11. lür pdotograpdisede àlià
im Luoddrueksrgswerbe, in Industrie und (lswerbe àn»?!

an Ape^ialarbsitern. Kin Krund dafür liegt ^wsilello« ein

mal in der Vstsaeds, dass die Kross^adl der Kltern all äi«

Nögliedkeiten niedt kennt. Ks ist eben bei uns noeir viel

laod so, dass sied aued der Lsrul des Vaters visllscli
den 3odn „vererbt", und ps^edologised ist es nur ?u ver

ständlied, wenn Kinder sied in erster Kinie 2Uin (lemà
idrer Kltern dinge^ogsn lüdlen.

liier set2t eine Kinricdtung ein, die niedt nur segeinikil

wirkt, sondern deute 2u einer unbedingten Kotweiiäijzlik!!

geworden ist: Die b?srn/sösr«lunK. Krot^dem sie sekon Ä
vielen dadrsn einen weitaus und in alle Kandesteile Zrà
den Vusbau srkadren dat, wird sie noed viel 2u vveuiZ K

nüt2t. Vor allem wird seitens der Kltern der Ksdlsr gemsà

dass man erst dann 2um Lsrulsbsrater und s:ur l-erà

bsraterin gebt — denn sued lür wsiblieds öerule destâ

die Kinriedtung —, wenn die Katsedläge sämtliolier dr
wandten und Lekannten versagt dsben. Ks wär« àl»

sedr 2u wünsodsn, dass die lZerulsberatungsstslls reelliMti'

aulgssuodt würde. Kur so ist sie imstande, idre àkzsl!

riedtig dured?ulüdren. 3ie kann dann diesen oder M
.lüngling aul einen ksrul dinweisen, der idm und v!«IIe>â

aued seinen Kltern noed vollkommen unbekannt ist.

kann Nädeden aul Vusbildungsmögliedkeitsn aulirmK

maeden, von denen diese bisder wenig oder niodts wusste»

Die Lerulswadl ist gan^ sieder in jedes Nensodeu lâ »

etwas ausserordsntjiod Wiodtigss. Dsnnoed ist es lc«» "

kuredtkares blnglüek, wenn ein Knabe oder ein IM»»

den erträumten IZsrul niedt ergreifen kann —
dsben ledrt uns Pag lür Pag, dass es niedt so ssln >M

ankommt, eeas man tut, wodl aber darauf, nas wsn «tv»

tut, und das diedtsrwort gilt noed deute:
„Kin jeder Ltand dat seinen 8egon — ein jeder 8'

dat seine, dast."
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